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Gruß an den Leſer.

He Seegen Gluck Wohlſeyn denen, ſichuben in denen Schriften, und leſen dieſe Chronica mit
Fleiß. Und da ich nach Judiſcher Mundart vor kur

zem beſchrieben habe das erſte Buch der Chronica, weil ich
ein Jud bin, und mir ſchwer dunkt, mich zu gewohnen an die
Zierlichkeit, welche die Chriſten wiſſen darzureichen in ihren
Schriften, und ich nicht im Stande bin eine andere Weiſe an—
zunehmen, als ich geiernt habe von Jugend auf, bis daher.
Slls wirſt du auch liebreich aufnehmen das andere Buch der
Chronica, welches ich dir zuiende, daß du ſehen und erfahren
mogeſt, was vorgegangen in merkwurdiges zwiſchen den Kin—
dern der Preuſſen und den Kindern der Ungern und Bohe—
macken, denn ich habe alles aufgeſchrieben, was ich gehort ha
be von denen Leuten, die mir dunken die wahrhafteſten zu
ſeyn, denn man darf jetzo nicht glauben denen Zeitungen, noch
was die Leute ſaagen, weil ein jeder redet, wie ihm der Schna—
bel gewachſen iſt, und vertheidiget ſeine Landes-Leute und
ſein Vaterland. Weil ich aber ein Jud bin und weder Her
berge zu Sachſen noch zu Preuſſen und nicht partheyiſch bin,
habe ich auch ohne Affect und Partheylichkeit geſchrieben, was

vorgehet.Und ſo du finden ſollteſt ein Ding, das dir nicht deucht
wahr zu ſeyn, und du es beſſer wiſſeſt: ſo vergieb mir dieſen
Fehl, denn man weiß nicht allezeit das Wahre von dem Fal—
ichen zu entſcheiden, und glaube, daß ich ſolches nicht geſchrie—
ben habe mit Fleiß, denn io ich gleich bin ein Jud, kan ich den
noch nicht vertragen die Unwahrheiten und Lugen. Und ſo ich
ferner erfahren werde was beſonders, will ich dirs mittheilen
treulich und ohne Gefehrde. Gehab dich wohl!

Aſſur Obadja,
der Vorſteher der Synagogen in Holland



Das 1. Capitel.

1. S den Tagen aber, da der Konig in Preuſſen Gewalt hatte
n in Sachſen zu thun, was ihm geluſtete und ihm dunckte
m gut zu ſeyn, daß er ſich in Sicherheit ſetzte wider die, wel
che ihm ſagen lieſſen durch ihre Boten:

2. Ziehe dich aus Sachſen beydes du und deine Sol

Polacken Auguſto, denn du druckeſt das Land mit Brandſchatzen, du nimmſt
und fuhreſt hinweg alle junge Mannſchafft, welche tuchtig iſt eine Flinte
zu tragen, und zwingeſt ſie zu deinem Dienſt. Du zehreſt das Land auf,
und kauffeſt auf alles Getreyde, Haber und Heu, und ſchutteſt auf allen
Vorrath in deine Magazine, und kauffſt auf alle Kartoffeln.

3. Und machſt eine muthwillige Theurung im Lande, daß die Kinder
der Sachſen nicht Brods genug haben zur Erhaltung ihrer Kindlein, und
haben kein Korn zur Ausſaat, und muſſen theils Orten ſich vergreiffen und
verunreinigen mit Luder, welches ſie vor Hunger hohlen aus denen Nach
richtereyen, und eſſen es.

4. Und das Geſchrey der Armen dringet durch die Wolcken und
ſchreyet zu GOtt um Rache, und GOtt hat uns erweckt, daß wir beyſte
hen dieſen Bedrangten.

ſ. Und ſiehe wo du nicht wirſt thun nach unſern Willen und das
Land Sachſen raumen endelich, und wieder erſtatten alles, was du genom
men haſt und erſetzen allen Schaden, den du zugefuget haſt den bedrang
ten Sachſen.

6. So wollen wir wie Sand am Meer kommen und dich uberzie—
hen wie Staub und dich mit Gewalt austreiben aus Sachſen, das du mit
unerhorter Laſt druckeſt und dringeſt.

7. Der groſe Friedrich aber ſchwieg und ſagte ihnen weder gutes
noch boſes, denn er hatte ſich vorgeſetzt in ſeinem Hertzen, er wolle nicht
weichen weder zur Rechten noch zur Lincken und Adminiſtrator verbleiben
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die Jahre uben als es durffte gnug ſeyn ſeinen Zweck auszufuhren, den er

heimlich hielt in ſeinem Hertzen.
8. Da unterſtunden ſich Schwatzer und falſche Propheten aufzuſte

hen, welche weiſſageten aus eigenen Dunckel und wider der Preuſſen Wil

len und ſprachen:9. Jhr Manner lieben Bruder! Sehet ihr nicht das arge, ſo der
Konig in Preuſſen gedencket wider euch und den Kayſer und. alle Rechte
und Gerechtigkeiten gantz Teutſchlandes und des geſammten Romiſch
Teutſchen Reichs. Er iſt machtig worden und nun trotzt er auf ſeine
Macht und ſpricht: Jch bin der Gott auf Erden und keiner kommt mir

gleich.10o. Und will ein Land nach dem andern aufreiben und verderben und
umſturtzen deinen Thron großmachtigſter und unuberwindlichſter Fran-
cisce und ſich einen unſterblichen Ruhm machen, daß man ihn nenne den
Beherrſcher aller Kayſer und Konige und aufrichten eine allgemeine Mo
narchie, daruber er ein Herr ſey.

11. So kommt nun und zaudert nicht und demuthiget ſeine hohe Ge
dancken und erloſet euch und die gantze romiſche teutſche Freyheit und
Verfaſſung und ſchaffet Brod ſo vielen armen Leuten, welche verhungern
muſſen durch dieſe muthwillige Theurung.

12. Der Konig in Preuſſen aber fuhr fort und nahm aus Sachſen
groſe und kleine Mannſchafften und zwunge ſie blaue und kurtze Jacken

anzuziehen, kleine geſtutzte Hute aufzuſetzen, enge Mantel umzunehmen und

ſehr geringe und enge Waſche umzuthun und ihm zu dienen.
13. Er that aber dieſes, weil er taglich erfahren muſte die halsſtar

rige Treue, welche die Sachſen gegen ihren Konig an den Tag zu legen
ſuchten durch ſtarckes und ſtundliches deſertiren, denn es blieb kein Sachſe
bey den Preuſſen, ſobald er nur ein Loch fand, dadurch er entwiſchen
mochte.

14. Denn es war eine groſe Erbitterung zwiſchen den Preuſſen und
Sachſen, welche die Preuſſen nur ſachſiſche Hunde nenneten, und ſie hart
ſchlugen bey dem Exerciren, alſo, daß ihrer viele darbey todtgeſchlagen wur
den von denen Officierern, welche ihnen gaben tyranniſche Prugel.

15. Alſo, daß ſich viele entſchloſſen zu einer offentlichen Emporung
und gedachten: Laſſet uns hinaus kommen ins Feld, ſo wollen wir den
Preuſſen geſeegnen und uns bedancken ſeiner Dienſte.

16. Dar



S 45 8rs. Darum hielt ſie der Konig in Preuſſen ſo ſtrenge, denn er ge—
dachte: Jch bin nicht ein Adminiſtrator der Einwohner der Sachſen, ſon
dern nur ihrer Guter und Schatze und ihres Korns und Weins, welches
ſie alles muſten hergeben ſeinen Commiſſarien, die es auf der Elbe brach—
ten in ſein Land.

17. Darum will ich der Sachſen wenig machen und ſie ausrotten
nach und nach durch Hunger und daß ich ſie als Mauern voran ſtelle in
allen Bataillen, die ich unternehmen werde mit meinen Feinden.

18. Und der Konig in Preuſſen befeſtigte Torgau, allwo er nieder—
geſetzt hat ein FeldKriegs-Directorium, und die Reſidentz Dresden, und
Freyberg und Zwickau und ließ bringen auf der Elbe eine groſe Menge al—
lerley Vorraths in ſeine Magazine und viel ſchweres Geſchutz, alſo, daß
die Elbe bedeckt war mit Schiffen, welche fuhrten alles nothige zum
Kriege.

19. Und er lieſſe niederhauen gantze Walder und das Holtz in ſein
kLand fuhren, und bemachtigte ſich der Porcellain-Gewolbe in Auerbachs
Hofe zu Leipzig und ſolches ſchaffen nach Preuſſen.

20. Auch fuhrte er hinweg viele Erde, aus welcher die Meißner Fab-
ric Porcellain verfertiget und ließ nichts ubrig in Sachſen, was brauchbar

war und brachte es in Sicherheit.
21. Denn er ſprach: Alles das was ich thue, geſchiehet nicht aus

Geitz, ſondern aus Politick, denn ich verwahre es vor den Feinden und daß
die Oeſterreicher nichts finden, wenn ſie kommen, weder Geld noch Brod.

Das 2. Capitel.

Mrtteanntnnntdrnren Geburge vor Mangel des Brods und muſten ihre Felder und

Aecker unbeſaet laſſen, weil ſie nicht Pferde hatten zum ackern noch junge
Mannſchafft zum beſtellen, noch Koru, das ſie mochten ausſaen.

2. Und die Gelehrten giengen mußig, denn niemand achtete ihrer.
3. Und die Kaufladen und Crahmer waren traurig und hatten keine

Kauffer.
4. Und die Manufacturen, Buchdruckereyen und Fabriquen lagen

wuſte und ode und die Handwercker giengen ſpatzieren, weil ſie keine Ar-
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beit hatten, und die armen Leute verſchmachteten vor Durfniß und Man
gel.

5. Der Konig in Preuſſen aber preßte Sachſen gewaltig, und ſeine
Hand war ihm zu ſchwer und konntens nicht ertragen.

6. Und ſeine Soldaten ruhmten ſeine Heldenmuthigkeit und Weiß
heit, und daß er ſey in Perſon bey ſeinen Soldaten und nicht ſcheue die
Gefahr, die unterworfen war ſein ganzes Krieges-Heer, und waren der
guten Hoffnung, daß ſie aufreiben wurden alle Feinde und die ſich wider—
ſetzen wollten den Anſchlagen, welche er machte wider Sachſen.

7. Der Konig Friedrich aber war bald hier bald da, und niemaund
kennte ihn noch wuſte ſeine Wege, denn er war ſchnell.

8. Und jedermann ſprach: dem Konig von Preuſſen hilft ſeine
Schnelligkeit, und daß er nicht zaudert, ſondern ſucht, wie er dem Feind
zuvorkomme, und erlange vor ihnen einen Vortheil nach dem andern, und
iſt eines ſchnellen Raths auszufuhren, was er gedenket.

9. Und hat Geld und Volks genung und darf nicht ſpahren einigs
Geld noch Mannſchaft.

10. Und darf nicht beydes dies zu erborgen ſuchen von andern.
Darum iſt er machtiger, denn viele andere Monarchen.

11. Die Sachſen aber muſten ſchanzen zu Dreßden und anderer
Orten, wo er nothig achtete, ſolches zu thun, und man wuhlte um, was
eben war, und riß nieder was hockerig war, und machte es eben, und un
terwuhlte die Erde gleich den Maulwurfen.12. Und Dreßden verlohr ſeine Pracht und Schone, und wurde

gleich einem Orte, wo Mars alle Macht anwendete, ſeiner Sicherheit
aufzuopfern, die Ruhe und Zierde der Konigin aller Stadte in Sachſen
aus Rache, welches er nennte eine Folgerung des Kriegs.

13. Was aber mehr geſchrieben iſt von den Drangſalen, welche das
arme Sachſenland erfahren muſte durch die Preuſſen, das iſt beſchrieben
in den Klageliedern Sachſens.14. Und es wunſchte nur Sachſen, daß der Winter mochte Abſchied

ep

nehmen und heraus kommen der Schwarzdorn, damit die Nachte keine
VNachtfroſte mehr hatten, auf daß die Witterung gunſtig ware zu mar
ſchiren den Franzoſen, welche die Kalte nicht wohl vertragen mogen.

Das
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Das z3. Capitel.

J. c ſfuchten die Preuſſen verzagt zu machen der Sachſen Herz und

—625
ſprachen:

2. Verlaßt euch nicht auf fremde Hulfe und glaubet nicht
falſchen Verſprechungen, und ſprecht nicht: Holla Preuſſen, die Franzo
ſen kommen, und wollen dich nausſchmeiſſen aus dem Lande.

z. Denn alles, womit ihr euch troſtet, ſind leere Traume und ſuſſes
Geſchwatze, deſſen euch bereden die Gazetten und andere Briefe, die euch
lauter Lugen predigen.

4. Wir furchten uns aber nicht vor vielen hundert tauſenden, die
ſich wider uns ſetzen, und uns ſturtzen wollen zu Boden, am allerwenig
ſten aber vor die Franzoſen.

5. Und die Preuſſen ſprachen: die Franzoſen ſind weiche Leute, ſie
ſind nicht gewohnt die Strange und Dauer eines langwierigen Krieges
und heldenmuthigen Feindes, als unſer Fritze iſt, die Spitze zu biethen.

6. Sehet, wir haben den herrlichen Ungariſchen Wein gekoſtet in
Bohmen und zu Lowoſitz, und haben unſere Fuſſe gewaſchen in dem Reben
ſaft daſelbſt und abgewaſchen, damit das Blut unſerer Feinde, davon das
trockene floß, und ſich farbten die Brunnen und Quellen und alle Fluſſe
und Bache und beſprutzt wurden unſere Fuſſe.

J7euUnd nun ſiehe! wir ſind bereit, daß wir auch koſten die Franzoſi—
ſchen Weine, welche mit ſich bringen die Franzoſen, und wir furchten
nicht die Schnelligkeit ihrer Fuſſe, denn ſie tragen leichtes Fußwerk, welches

genannt wird leichte umgewandte Pariſer Schuhe, noch die Staats-—
Freſſur und Mantichetten, damit ſie ſich a la mode francoiſe ſchmucken,
und welche oft aus Mangel der Leinwand geſchnitten ſeyn aus weiſſen
Papier.8. Denn dieſe konnen nicht mit ſich fuhren ſo viel ſchweres Geſchutz

dann wir haben, noch ſind ſie ſo gtubt in Geſchwindſchuſſen als wir.
9. Laſſet ſie kommen und uns angreiffen. Siehe, wir wollen ſie zer—

ſchmettern und in die Luft ſpreügen als Staub, denn wir ſitzen feſte in
Sachſen, als einem Paradies gleichet.

10. Vor die Oeſterreicher furchten wir uns auch nicht, denn dieſe
find ſehr zur Flucht geneigt, und vermogen nicht zu vertragen den ſtarken
Dampf eines immerdar auf ſie loßknallenden Pulvers.

11. Soll
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11. Sollten aber die Ruſſen unſere Meiſter werden? Behute GOtt!

dieſe werden uns nicht verſchlingen, denn ehe ſie kommen, ſind wir ſchon
da, und ehe ſie die Waffen ergreiffen haben wir ſie erleget

J12. Wo iſt jemand, der uns antaſte, und ſo ſie auch ſich an uns
wagen, welche vermogen uns zu uberwiegen und den Sieg zu gewinnen?

13. Unſer Konig iſt der Mann, der der ganzen Welt Trotz biethen
kan, und wer will ſich ſetzen wider ſeine Macht?14. Da wurden die Sachſen traurig, denn ſie bedachten nicht, daß

dieſes die Feinde redeten, welche allemahl trachten, wie ſie ſich entweder
mit Liſt oder Gewalt bemeiſtern dererjenigen, die ſie wollen hinters Licht

fuhren.
15. Denn viele glaubten den großſprechenden ſtolzen Worten der

Preußiſchen Soldaten, und weil ſie kein Brod hatten noch Mittel beſaſſen,
noch Arbeit bekommen konnten, zu verdienen das Brod vor ſich und ihre

Welber und Kindlein.
15. Und dieſe liefen aus Hunger den Preuſſen zu, und ſprachen:
17. Weil der Herr ſein Antlitz gewandt hat von Sachſen und uns

das Verderben drohet, wie es am Tage iſt, und jedermann vor Augen.
liegt, und es das Anſcheinen hat, als wollte er das Garaus mit Sachſen

magchen.

und umkommen vor Mangel.19. Es hatte aber der Konig in Preuſſen niedergeſetzt etliche Haupt
leute, welche annehmen ſollten alle die freywillig treten woliten in Preußi
ſche Kriegsdienſte, und wollte aufrichten ein Regiment nach Art und Weiſe
der Panduren und ſie nennen Freyparthierer, welche ſollten im Kriege und
zu Felde ausmarſchieren zu recognoſciren und dem Feinde Abbruch zu
thun auf alle mogliche Art, und verſprach ihnen alle Beuthe, die ſie ma

chen wurden.20. Und die armen Sachſen kamen vor Hunger und Schmachten
Hauffenweiſe nach Merſeburg und Naumburg, und alles Volk, das
nicht gut gewirthſchaftet hatte und arm worden war, und nicht arbeiten
woute, und die nicht bleiben wollten bey ihren Weibern, auch die, wel
che ihren Meiſtern und Herren nicht wollten Gehorſam leiſten, liefen da
von und entwichen in die Stadte Merſeburg und Naumburg und wurden

Freyparthierer und jubilirten etliche Tage. 21. Und

18. So wollen wir unſere Seelen retten, ſo gut wir wiſſen und kon
nen, und unſern leeren Magen Brod ſchaffen, ehe wir ſterben vor Hunger
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Belohnung und Zugabe zu genieſſen haben die neuen Ankommlinge, die
nicht wollten genennet ſeyn Panduren, ſondern wollten heiſſen Freyparthie—
rer, reuete es ihnen, daß ſie nicht blieben waren in Sachſen, und hatten
ſich nicht wollen nahren redlich und ehrlich in Schweiſſe ihres Angeſichtes.

22. Denn ſie bekamen viel Schlage, da ſie nicht lernen wollten die
Zeit und Bewegungen bey Fuhrung der Waffen, und ſich ſtellten albern
und ungeſchickt, und die Officiers nicht langer Gedult haben wollten mit
ihnen.

23. Und ſie bereueten ihre Thorheit zu ſpat, und da ſie nicht konnten
auskommen von ihrer Lehnung, ſeufzeten ſie wie die Kinder Jſrael nach
dem Fleiſchtopfen Egypti.

24. Es geſchah aber, daß viele Recrouten und Freyparthierer ſuch
ten, wo der Zimmermann das Loch gelaſſen hatte, und deren kamen die
meiſten glucklich davon, einige aber waren unglucklich, daß ſie in die Han

de der Preuſſen geriethen, welche ſie zurucke brachten und ſie beſtrafften
nach Kriegsrechte, und buſſen muſten, weil ſie ſich hatten haſchen laſſen,
und nicht entkommen waren zur Ungarin, und ſie krummeten ihre Rucken,
und nenneten die Spießruthen eine loſe Speiſe.

25. Und ſiehe, es war ein Hauptmann uber ein Bataillon Freypar
thierer, und dieſer wollte Ehre einlegen vor aller Welt mit ſeinem Volcke,
der ſprach zu ſeinen Leuten:

26. Lieber laßt uns ausfallen und die Ungarn uberrumpeln, und ſie
zerſchmettern mit unſer Pravour, daß wir einen Sieg erjagen und eine
Heldenthat thun, auf daß alle die, welche unſern Namen werden nennen
horen, erzittern und ſich furchten vor uns als Lowenmaßigen Lowen.

27. Und ſie faßten ſich ein friſches Hertz, und giengen loß auf die Un—
garn und Oeſterreicher, griffen ſie an.

28. Die Oeſterreicher aber verzehrten ſie als ein Morgenbrod, und
alle die, welche ſie nicht. mit Geſchoß todteten, brachten ſie um mit der
Scharfe des Schwerdts auf 600. Mann.

29. Und dies machte ein Schrocken unter allen Freyparthierern und
preußiſchen Panduren, alſo, daß ihrer viele wunſchten, daß es Zeit ſeyn
mochte ins Feld zu gehen, denn ſie wiederſetzten ſich denen Officiers, wel
che ihnen im Nahmen des Konigs verkundigten, daß ſie geſteckt werden
ſollten in Veſtungen, denn man traute ihnen nicht weiter, als ſie ſahen,

B wel
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welches ſie aber nicht thun wollten als Leute, die.im Felde und nicht in
verſchloſſenen Veſtungen dem Konig zu dienen verſpröchen hatten.

zo. Und der Konig beſchloſſe, daß er ſie zuerſt aufopfern wollte der
Wuth ſeiner Feinde, und ſie voranſtellen an die Spitze, daß ſie erſchlagen
wurden von denen Oeſterreichern, denn er argwohnte von ihnen, daß ſie

ihm nicht wurden treue bleiben.

Das 4. Capitel.
1. œvs geſchahe aber an dieſen Tagen, daß ein Pandure deſertirte, The

C Preuſſen Dienſte ſuchte.reſiens General dem Graf Brounen und bey dem Konig in

2. Man wollte ihn aber nirgends annehmen, denn man trauete nicht

ſeinen Worten.
3. Da aab der Konig in Preuſſen Befehl, daß man dieſen Panduren

zuſtellen ſollte ſeinen Huſaren, und ihnen erlauben mit ihnen zu thun nach

ihren Geluſten.
4. Und da die Huſaren den Panduren erblickten, drungen ſie auf ihn

loß, und ſtelleten ſich, als wollten ſie ihn todten.
z5. Da nun der Pandur ſahe, daß hier nicht zu ſpaſſen ſey „griff er in

ſeinen Buſen, zog eine Piſtohle hervor, zielete, und gab Feuer, drehete ſich
um und langet noch eine Piſtohle heraus, und ſchoß wieder auf die Huſaren.

6. Da das die Huſaren ſahen, bedroheten ſie ihn, und ſchafften ihn
bey ſeits, denn ſie wollten nicht unter ſich leiden dieſen Panduren, welcher
das Hertze hatte mit Aufſatz ſeines Lebens ſich ſeiner Haut gegen alle dieje
nigen zu wehren, die ihn beleidigen wollten.

7. Die Panduren aber ſind insgeſamt grauſam, und konnen wie die
Katzen])auf dem Erdboden lauffen und ſchieſſen von unten in die Hohe,
und haben groſſe. Meſſer, mit denen ſie aufſchlitzen die Bauche ihrer Fein
de, daß ſie verſchütten ihre Callaunen.

8. Und wehren ſich bis auf den letzten Blutstropffen, und geben kei—
nen Pardon, und uberwinden entweder oder ſterben auf den Roſen des

Bettes der Ehren.9. Und opfern ihr Leben auf vor ihre Konigin, und bekommen alle
Beuthe, welche ſie uberkommen von den Feinden jm Kriege.

u—dD
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Das Z. Capitel.

1. 7 und die ſachſiſche Armee war zerſtreuet, und lage an verſchiedenen

deburg, Wittenberg, Torgau
Orten, ſo wohl in Preuſſen als in der Sachſen Lande, als zu Mag—

3

2. Es geſchah aber, daß ſich hier und da zuſammen ſchlugen die ſach—
ſiſchen Soldaten, und rebellirten wider die uber ſie geſetzten preußiſchen
Officiers, und nahmen die vorhandenen Stucken und Kr
gin in Ungarn, und niemand konnte ſie aufhalten. giengen zur oni

3 Da das der Konig in Preuſſen horte, daß die Sachſen ſolch nar—riſch Ding machten, und ſich nicht unterwerfen wollten ſeinem Joche, ſon

dern angriffen ſeine Officiere, alſo, daß kein Officier mehr ſicher war vor
ihnen, und jeder um ſein Leben beſorgt war, wenn er mehr als einen Sach
ſen vor ſich ſahe.

4. So ließ er Befehl ergehen, daß die Sachſen auf dem Marſche ſol
ten ihr Gewehr abgehen, auf daß er ſie zwingen mochte zur Parition, und
ſie nicht umbringen mochten ihre Fuhrer.

5. Da das die Sachſen horten, verdroß das ihnen hefftig, daß ſie
ſollten ihr Gewehr abgeben, und vereinigten ſich, ſie wollten ſich vertheydi
gen bis auf den letzten Mann.

SG. Und da ſie nach Leipzjig kamen am aten April, welches war der
Montag in der Palmen-Woche, formirten ſie eine formale Rebellion.

7. Und ſie lieſſen die Stucken loß, welche geladen ſtanden auf dem
Marckte, und ſchoſſen ihr Gewehr in die Lufſt und ſchryen: Es lebe der
Konig in Pohlen, und ein jeder ſuchte ſich bey ſeinem Gewehr zu mainte
niren.

g. Und ſiehe, da kam auch an der oberſte preußiſche Officier, der ſie
commandirte. Und ſie gaben ihm die Hand und bewillkommten ihn,

9. Allein es geſchah äin Schuß nach den Officier, welcher traf den
Rand ſeines Huths.

10. Da das ſahe der Officier, und merckte die Bewillkommuhgs—
Complimenten, ſporete er ſein Pferd und ſprach: Hier iſt nicht gut ſeyn,
und flohe davon gleich einem Pfeile das in der Lufft fliegt.

11. Und die Soldaten giengen umher auf denen Gaſſen und Straſ—
ſen, und ſchoſſen mit ihren Flinten und ſchryen, denn ſie waren gantz ver
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zweifelt und ergrimmt, daß ſie abgeben ihr Gewehr und ſich fortfuhren

laſſen als Gefangene.
12. Da wurden die Thore verſchloſſen, und mian brachte in jedes

Thor ein Stucke, und bedrohete die Sachſen, daß ſie ſich begeben ſollten
ein jeder in ſein Quartier, und ruhig ſeyn und abgeben ihr Gewehr.

13. Und die Sachſen weigerten ſich lange, und verſteckten zum Theil
ihre Flinten in die Gipfel der Hauſer, und woliten nicht folgen, denn ſie
hatten ſich ſtarck betruncken in Aquavit, welchen ſie hohlten in groſſen Bul
len von den Brandeweinſchencken, und bekamen Kraft und Starcke.

14. Und es war ein Heerfuhrer unter ihnen, der gieng mit einer Ca
none und zwanzig Mann Soldaten davon, und entkam bis auf etliche we
nige, die ſich haſchen lieſſen.

15. Denn die andern waren abgetreten von dem Complot derer, die
mit Gewalt deſertirten, und hatten gleichermaſen glucklich davon kommen
konnen: Allein es waren junge Leute, die noch kein Hertz hatten eine ſo
kutzliche Sache mit Muth und Hertzhafftigkeit auszufuhren, und dieſe blie

ben zurucke.16. Und der Anfuhrer kam mit ſeinen unterhabenden Leuten auf
Dorfer und Stadte, und wo ſie hinkamen, muſte man ihnen Quartier
und Speiſe und Tranck geben, und bedroheten endlich einen gewiſſen Amt
mann, daß er ihnen muſte auszahlen iooo. Thaler, und Pferde und Wa
gen geben zu Fortſchaffung ihrer Sachen.

17. Und dieſe ſind glucklich gekommen zu denen oſterreichiſchen Vol

18. Und ihres Namens wird in Ehren gedacht bey allen die ſachſiſch

geſinnt ſeyn.
19. Die aber, welche verrathen haben die ſachſiſchen Deſerteurs, de

nen wird es gedacht werden auf Kindeskind, und werden ſchwere Verant
wortung bekommen, wenn ſich enden wird der Preuſſen Gewalt in

Sachſen.

ckern.

Das
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Das 6G. LCapitel.

J

J
I

n dies alles geſchahe zu Leipzig, war ein groſſes Wimmern und
KWehklagen auf allen Gaſſen und Straffen. J

2. Und die Cramer ſchlugen eyligſt zu ihre Laden, verſperreten ihre J

Hauſer, und man ſperrete alle Thore, alſo, daß niemand mehr aus noch
Jeinkonnte von Abends 6. Uhr an.

3. Und die Leute ſchrien und heyleten und wehklagten ſehr, denn ſie
wuſten nicht, was vorgehen wurde, denn die ſachſiſchen Soldaten waren
von dem Brandewein, den ſie getrunken hatten uberflufig, gantz verwirrt
worden, und liefen nun auf allen Gaſſen, und redeten ſpottiſche Dinge.

4. Es durffte ſich aber des Abends niemand mehr ſehen laſſen auf
den Gaſſen, denn wer ihnen begegnete, den ſchlugen ſie, und die Gaſſen
wurden leer, und es war ein groſſer Jammer in Leipzig als nie geweſen
war ſeit dem erſten Zuſpruch der Preuſſen, welcher war vor 16. Jahren,
geſchahe aus guter Nachbarſchaft.

 6bs war aber d'sk b ſd die aum vor ey, o wur e von enen, welche wohn IIIIten um den neuen Neumarckt ein ſtarcker Schuß gehort. ran
6. Dieſer geſchahe am iſten Oſter-Feyertage unter der Fruhpredigt.

III7. Und die Leute liefen aus ihren Hauſern, und waren ſehr erſchro—
cken, denn ſie waren noch in Furcht wegen kurtz vorher geſchehenen Auf

III

fuhr,

ruhrs, und argwohnten, es durfften die Preuſſen, welche des Sonntags
 anmm unruyigſten und begieriger Blut zu vergieſſen waren, denn andere Ta

minge von neuen einen Aufſtand erregen.
8. Allein es verſehwand bald alle Furcht bey ihnen, denn man er

ichoſſen hatte, unvorſichtig, und die Kugel war gegangen durch die Thur unu
des Hauſes gegen ein anderes, und war angeprallt, und ward geſehen auf
einem Steine gleich einem Viergroſchenſtuck, und hatte niemand be
ſchadigt.

g9. Da das erfuhren die Einwohner zu Leipzig, wurden ſie des froh
und danckten Gott, und bathen ihm, daß er doch ihnen geben wolle ein
ruhiges Oſterfeſt.

1o. Und Gott erhorte ihr Gebet, und ſtillete alle Unruh, alſo, daß ſie
konnten den Gottesdienſt abwarten nach ihrer Art, und ſpatzieren gehen

B 3 des
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des Nachmittags nach der Weiſe des Volcks, das des Sonntags und
Feſttaas zu Dorfe laufft.

11. Es waren aber mehrentheils Sachſen allda, denn die Preuſſen
hatten marſchiren müſſen, weil eine Botſchafft nach der andern kam, daß
man Volck benothigt ſey bey Zwickau und an denen Orten, wo daher
ſtreifften die Oeſterreicher und Panduren.

12. Und dieſe hatten ſich ziemlich gemein gemacht mit den Madgens
in Leipzia, und waren in Leibe entbrannt gegen ſie, da ſie waren in Leip—
zig, alſo, daß viele von ihnen ſchwauger worden waren.

13. Dieſe nun ſchrieben jetzo an ihre zuruckgelaſſene Madgens ſehr
barmhertzige Briefe, welche alſo lauteten:

14. Wo wir. uns jetzo in Cantonirungsquartieren befinden, haben
wir nichts als Kartoffeln, und muſſen Waſſer darzu trincken, wie die.
Ganſe. Wollte der Himmel, wir konnten in Leipzig ſeyn, ſo wollten wir
uns bey euch divertiren an einem guten Sahnkaffe und Beckerkuchen, und
durfften uns nicht kummern um gute Leckerbißlein, mit denen ihr uns vor

mahls verſorgt habt reichlich.
15. Schicket uns Toback und vergeſſets nicht, denn tian hat hier.

lauter Lauſewentzel, der aber was taugt, der iſt ſehr theuer. Und ſiehe,
was ihr auslegen werdet davor, das ſoll euch bey erſter Gelegenheit wie

der werden.16. Und viele von dieſen Weibsbildern zohen aus dem Dienſt, und

liefen nach denen Preuſſen nach Zwickau und an die Orte, wo ſie ſtanden

in Quartieren.17. Und verſuchten, ob ſie ſolche mochten kriegen zu Mannern, und
man hat ſie nicht geſehen forder und glaubt, daß ſie mit ihnen gegangen

ſind zu Felde.

Das 7. LCapitel.
1. Cn den Tagen aber vor Oſtern wurde das Wetter erleidlich, alſo,

D daß es nicht meht zu kalt war.
2. Da ſahe man, daß es gieng an ein marſchieren, und wie es gieng

an ein Scharmutzeln zwiſchen den Kindern der Preuſſen und den Pandu
ren und Oeſterreichern ſchier taglich. E

3. Da
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3. Da aber die Ungarn allemahl ihre Todten und Bleßir

mahl wieder mit ſich wegnehmen, und die Preuſſen geheim halter
zahl ihrer Todten: Kan man ſelten wiſſen, wer von beyden an
gelitten hat.

4. Und man ſahe viele Wagen mit Bleßirten bringen, und
wuſte woher, bis daß man horte, daß die Oeſterreicher die Preuſ
fallen hatten, welche geweſen waren ohne Gewehr.

5. Denn der Feldhauptmann der Konigin Thereſta, der Gra
ne ſuchte die Preuſſen zu ſchwachen, ehe dann werde eine Bataill

6. Und es kam nun der Freytag vor Oſtern, welchen die
nennen den ſtillen Char Freytag in der Marter-Woche.

7. Da gedachten die Preuſſen: Siehe heute ſind wir ruhig un
denn die Romiſcheatholiſchen feyern dieſen Tag ſtrenge, und hal
ſtille und ſittiglich an denſelben.

8. Auch ſchicke der preußiſche Feldhauptmann reuthende Bo

den Konig in Preuſſen und ſchrieb ihm alſo:
9. Es ſind uns die Oeſterreicher ſehr ungleich an der Macht

gen, und wir konnen es nicht annehmen mit ihnen, darum ſo du w
und dein Volk retten aus ihren Handen.

10. So ſende uns eyligſt zehen tauſend Mann zu Fuß, da
mich nicht furchten darf vor ihnen, ſondern vermag ihnen die S
biethen.

11. Und die Bothen ritten eyligſt, es geſchahe aber, daß ihne
ſtieß ein Schwarm Oeſterreichiſcher Minner ilh ufhuben die

veceatende Bothen, und ſie brachten zu den Graf Brounen
12. Da erfuhr Broune aus denen Briefen, welche ſie bringen

an den Konig in Preuſſen, daß ſich die Preuſſenſi foch
ehr ur ten vorund nicht den Oeſterreichern gleich wiren and Mcl dz

Mannſchaften. er a)t un a
13. Des ward er froh, denn durch Spione und aufgefangene B

ſchaften erfahrt man oft die groſten Heimlichkeiten der Feinde.

14. Und Broune fiel am ſtillen Char Frtt d Phage wirer er rHoffen und Vermuthen aus den Preuſſen zu begruſſen, und man ſag
ſey ergangen Haarſcharf.

15. D
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1. Denn die Ungarn verſichern, daß von den Preuſſen geblieben

waren 16000. Mann.16. Die Preuſſen aber ſagen, ſie hatten ſehr wenig Volck eingebuſ—
ſet, dahingegen, waren von den Oeſterreichern ungleich mehr geblieben

als von den Preuſſen.17. Sind mehr Preuſſen geblieben oder mehr Oeſterreicher, das weiß

niemand gewiß, Gott weiß es.18. Das aber ſagt man, daß die Oeſterreicher die Preuſſen umzin
gelt haben und zwungen ſie, daß ſie muſten das Feld raumen.

19. Da liefen viel Trabanten aus Verzweifelung ins Waſſer und
ertrunken, es muſten ſich auch die Preuſſen retten durchs Waſſer, daß ſie
entrinnen mochten der Macht der Oeſterreicher, welche ihnen zu ſchwer

war an dieſem Tage20. Und man ſahe viel preußiſche Wagen mit Bleßirten und mit blu—

tigen Curaſſen, Monturen und Stiefeln und muthmaſet, es ſey an dieſem

Tage ſehr blutig hergegangen.
21. Und man horte von keiner Vicetorie, welche die Preuſſen ver

kundigen wolten mit reutenden Curriers und blaſenden Poſtillions, denn
nach der Schlacht hielten ſie ſich ſehr ſtille und ſittiglich, denn viele unter
ihnen furchten ſich vor dem Todte, und wunſchten noch die Oſterfeyertage

zu leben und in Ruhe Oſterfladen zu genieſſen.
22. Es giengen aber die Scharmutzel taglich fort, und man eylet

nunmehro der Paucke ein Loch zu machen.
23. Und die Feldſcheer und Wundarzte bekamen viel zu ſchaffen mit

Bleßirten, welche ſie am erſten verbinden an denen Wunden, welche ih

nen die Oeſterreicher beygebracht hatten liſtiglich.
24. Es lagen aber davon volt alle Caſernen, Baraquen, Spittaler

und Lazarethe von Verwundeten ohne die zu rechnen, welche der Zeit krank
liegen an den Kinderblattern, welche mancher Orten ſehr graſſiren ſollen

unter den Preuſſen.25. Und man horte die Bleßirten ſchreyen an ihren Wunden und
viele wunſchten, daß ſie geblieben waren auf der Wahlſtatt, und zertreten
worden waren von den Pferden, als daß ſie jetzo ſolten ſo groſe Schmer
tzen ausſtehen, und dannoch wieder in Krieg gehen, wenn ſie wieder gehei

let waren.
Das
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Das 8. Capitel.

1. nuvnd der Konig in Preuſſen ließ bey Dresden zuſammen bringen er

eine Wagenburg ſchlagen rings herum, hervor
1 ſtaunend viele Wagen, von denen man ſagte, daß er damit wolle

ſuchen die alte Kriegsmanier, welche Brauch geweſen war im alten Zeiten.

2. Dadurch ſollen abgehalten werden die Frantzoſen und Oeſterrei—
cher, daß ſie nicht kounten einnehmen die Stadt Dresden.

3z. Aber die Oeſterreicher lachten des, denn ſie ſind nicht Sinnes,
Dresden mit einigen Geſchoß zu beleidigen, noch ſich die Muhe zu geben
die Stadte anzugreiffen, welche befeſtigt hat der Konig in Preuſſen, denn
ſie ſind Sinnes, die Preuſſen anzugreiffen auf dem flachen Felde, und ſie
zu bewillkommen auf der Ebene.

4. Und Graf Broune ſuchte alle Kriegsliſt, wie er mochte die Preuſ—
ſen nach Bohmen locken, und zohe ſich oft zurucke, daß ſie ihm folgen

muochten.
5. Und es gefiel denen Kindern der Preuſſen uber Commothau nach

Eger und Prag zu gehen, und der Konigin Thereſta wegzunehmen die
Hauptſtadt in Pohemackerlande, welche groß und wohl befeſtigt iſt.

6. Und ſiehe, er nahm goooo. Mann lauter ſtreitbare Leute, und
machte ſich auf den Weg.

7. Da er aber furbaß kam, ſiehe, da kam ein Spion, welcher mit
dem Konige redete ſo und ſo, und ſprach:

3. Die Oeſterreicher haben unterminirt bey Eger, und Pulver gelegt,
und ſo du wirſt dahin kommen, ſo werden ſie dich mit deiner ganzen Ar—
mee in die Lufft ſprengen.

9. Des erſchrack der Konig ſehr mit ſeinem gantzen Volck und be—
gnadigte den Spion aufs reichlichſte, weil er ihm entdeckt hatte die groſſeJ

Gefahr, die ihm obſchwebete auf dieſem Wege ohnwiſſend.

10. Da er aber nicht konnte kommen nach Prag des Weges wie
er ſich vorgenommen hatte, da ſuchte er einen andern Weg, und fand
keinen.

11. Es iſt aber der Held Friedrich in allen Unternehmungen reſolut
und geſchwinde, und gehet friſch drauf, es mag biegen oder brechen.

C 12. Und
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12. Und es dunckte ihm gut zu ſeyn, ſich einen Weg zu machen durch

einen dicken Wald, beydes vor ſich als ſeine Armee, und die vielen Wa
gen und Geſchutz, die er bey ſich hatte.

13. Und er kam an Dorfſchaften. Da zwang er alle Bauern die
vorhanden waren, daß ſie kommen mochten mit Aexten, Beilen und Sa—
gen, und einen Wes durchhauen durch dieſen Wald.

14. Die Bauern aber weigerten ſich des, und ſuchten ſich zu entſchul

digen.
15. Die Preuſſen aber plagten ſie hefftig, und zwungen ſte, daß ſie

gehorſamen, und einen Weg machen muſten durch dieſen Wald.
16. Da nun dieſes vermerckten die Oeſterreicher, kamen ſie loß auf

die Bauern, und ſchlugen ſie mit der Scharfe des Schwerdts, und fuhr—
ten ſie mit ſich nach Bohmen, und eroberten viele Wagen von den Preuſ

ſen, und trieben ſie zurucke.
17. Und der Konig in Preuſſen zurnte hefftig auf die Oeſterreicher,

und drohete ihnen allen den Tod, und entſchloß nach Bohmen einzudrin
gen mit aller Macht, und Prag wegzunehmen, und den Krieg, nach Boh
men zu ziehen.18. Da aeſchahen viele Scharmutzel unter beyden Parthen, und es

vergieng kein Tag, daß ſie nicht ſuchten einander Abbruch zu thun.
19. Und es kamen die Preuſſen an in Bohmen, welches man nen

net Stockbohmen, und es war Sonntag, und ſie vermutheten keinen

Widerſtand.
20. Graf Broune aber kam ihnen entgegen mit ſtarcker Macht, und

man ſtritte von Morgens fruh 4. Uhr an bis zur Sonnen Untergang, und
niemand wein gewiß, wie ſtarck die Zahl der Todten und Bleßirten ſeh
auf beyden Seiten.

21. Denn es iſt eine Weiſe der Streitenden, daß man ſolche Sa
chen geheim halt, und ein jeder ſchreibt ſich den Sieg zu, und beredet die
Leute, die Einbuſſe des Verluſts ſey von keiner groſſen Wichtigkeit.

22. Und der Konig in Preuſſen gab Befehl, daß ſich auf den Marſch

begeben ſollten alle Preuſſen und die preuſiſchen Panduren, welche man
nennet Freyparthierer.

23. Und
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28;. Und dieſe giengen aus Merſeburg, und giengen durch Leipzig

nach Dresden zu, und eyleten in guter Hoffnung eintraglicher Bereiche—
rung durch Beuthe machen ins offene Feld, und ſprachen: Wir marſchi—

ren ins preuſſ ſche Lager nach Keſſelsdorf, und wollen Heldenthaten thun,
als noch nie gehort worden ſind von Anbeginn der Welt von allen Frey—
mannſchaft an, welche der Beuthe wegen wie die Lowen ſtreiten.

24. Es waren aber einige unter ihnen, die den Muth verlohren hat—
ten, weil es ins Feld gehen ſollte, die ſprachen:

25. Wir Freyparthierer ſind die erſten, welche an die Spitze und
die gefahrlichſten Wege muſſen, und ſo wir dahin kommen werden, wir
niemals zuruckkehren, und es wird kein Gebein von uns zuruckkommen,
denn es iſt halsbrechende Arbeit im Kriege—

26, Und ſiehe, es kam heran die Leipziger Oſtermeſſe, und der Ko—
nig in Preuſſen hatte anſchlagen laſſen eine Schrift, welche die Fremden
einlude, zu beſuchen dieſe Meſſe, und verſprach, daß ſolche gehalten wer
den ſollte ohne Hinderniß noch Unruhe.

27. Es blieben aber viele Auslander aus, welche ſich furchten und
ſprachen: Der Konig in Preuſſen iſt ein Feind Sachſens, und man darf
den Feinden nicht glauben, darum wollen wir daheim bleiben und ein an
dermal beſuchen die Leipziger Meſſe, wenn es wird ruhiger ſeyn in Sach
ſen. Und dies that der Leipziger Dſtermeſſe groſſen Schaden.

Das 9. Capitel.
1. PUnd es waren keine Pferde mehr auf den Dorfern und Stadten,

vorſpannen, muſten Heu Stroh,
und die Bauern muſten ackern mit den Kuhen, und das Rindvieh

die Preuſſen verlangten das geſchaft werden muſte zur Ar
1. mee.2. Und die Bauern, welche keine Pferde noch Rindvieh mehr hat

ten, das ſie vorſpannen mochten, muſten ſich Schubkarne anſchaffen,
und auf denſelben leiſten ihte Lieferungen.

3z. Sie wurden aber baß geplagt und gemartert und gezwungen von
einem Orte zum andern zu fahren, und man beſchwerte ſie mit harter
Dienſtbarkeit.

C2 4. Es
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4. Es iſt aber eine Art unter den Chriſten, und eine Seckte, die

man nennet Kornjuden, welche nicht ſind Juden nach dem Fleiſche, ſon—
dern nach dem Geiſt, denn ſie kauffen auf eine groſſe Menge Getreyde,
und halten auf Theurung, und verkauffen ſolches nicht eher, bis ihnen
dunckt der Preiß aufs höchſte geſtiegen zu ſeyn.

5. Und da die beſtellten Aecker in Sachſen gruneten, und hervor
brachten die ausgeſtreuete Saat, nach Hertzens Wunſch anzuſehen.

6. Und das Getreyde eher wohlfeiler dann theurer wurde, raufften
ſich dieſe Kornjuden die Haare aus dem Kopfe, beſtreueten ſich mit Aſche,
und iegten Sacke an und trugen Leyde.

7. Und es war ein reicher Bauer in Altenburgiſchen, aus der Seckte
der Kornjuden, welches unter den ehrlichſten Chriſten vor Ketzer geſchol—
ten werden, und nicht Theil haben ſollen an der Chriſten Seeligkeit.

8. Dieſer Mann hatte einen groſen Vorrath Korn und allerley Ge
treyde, das er eingekauft hatte in der wohlfeilen Zeit, und hatte es bis
daher nicht verkauffen wollen, denn es dunckte ihm der Preiß noch nicht
theuer genung.

9. Da nun dieſer Mann horte, daß das Korn abſchlagen wurde,
und alſo Leyd truge, und es das Anſehen hatte, als wurde der Preiß
nicht ſo leicht wieder aufſteigen.

10. Da zerriß er ſein Kleid, und lief umher angſtiglich und ſprach:

11. Wehe mir armen Mann, daß Gott erhort der Armen Gebeth,
und der Theurung gebietet, und Wohlfeile ſchickt, und ich nicht kan
ausſchinden mein Getreyde aufs theuerſte, und mein Vermogen mehren
mit den Thranen und Seufzern der ſchmachtenden Armen.

12. Und der Kornjud zurnte mit Gott, und ſagte ihm auf den Dienſt

auf der Welt, und gieng hin und henckte ſich an ſeinen Halß, und fuhr
dahin, und niemand klagte ſein und ſprachen:

13. Gott thue alſo allen Kornjuden, und welche dadurch machen
muthwillige Theurung, da ſie aufkauffen alles Getreyde wanns wohlfeil
iſt, und ſolches, wann Mangel einreißt, aufbehalten auf Theurung.

„Das
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Das 10o. LCapitel.

1. G Jie Voicker aber, die wider den Konig in Preuſſen ſtritten, wa

ren nachtig:
2. Denn die Frantzoſen kamen wider ihn in etliche Colonnen ver

theilt.

z. Und der Konig in Schweden hatte dem Preuſſen den Krieg ar
kundigen laſſen, und ſprach durch Bothen zu ihm:

4. Siehe! weil du den Weſtphaliſchen Frieden gebrochen haſt, und
nicht horen wilſt, da du doch ermahnet wirſt, daß du dich aus Sachſen
begeben, und den Konig Auguſtum wieder erſetzen ſolle allen Schaden,
den du dieſem Friedlievenden Herrn zugefuget haſt, ſo will ich kommen
und dir wiedernehinen Schwediſch Pommern, und dich baß plagen, bis
ich dir weiſe, was Manier iſt.

j. Und die Schweitzer gaben auch her etliche Regimenter, welche
ſollten helfen ſtreiten wider die Preuſſen.

6. Und die Ruſſen ſind auch auf dem Wege, einen Verſuch zu thun
wider ihn.

7. Und ſogar der Turcke hat laſſen der Thereſia Roſſe und Volck
anbiethen, welche ihr beyſtehen mochten wider die preuſiſchen Waffen.

g Es iſt aber Thereſia machtig genug abzuhalten den Feind, denn
es mangelt ihr nicht an Geld noch an Mannſchaft.

9. Und ſie hat geſchworen, daß ſie will ihr Haupt nicht ſanffte legen,
fie habe denn Schleſien wieder in ihre Bothmaßigkeit gebracht.

10. Und man ſagt, daß die Polacken gleichfals aufbrechen, und
wider die Preuſſen ſtreiten werden nebſt denen Sachſen, welche ſich zu ih
nen geſchlagen haben.

l 11. Daß es alſo eine ſchwere Sache ſeyn wird, ſich vor ſo vielen
auf allen Seiten ihn angreiffenden Feinden ſattſam zu wehren.

12. Es brauchen aber geſammte Feinde allerhand ſchon zum vorhero

durch Gefandt t Then mi erreſien abgehandelte Kriegsliſten, und wollen ih—rem Vorgeben Ehre einlegen wider den Helden. Friedrichen, und wie das

C3 kom
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kommen wird, kommt auf Gott an, welcher den Sieg lencken kan, wo
hin er will.

13. Und die geſammte Reichshulffe wird ſich aufmachen am Ende
des Aprils, und denen Menſchen auf Erden wird bange zu horen die zu
kunfftigen Dinge, die geſchehen werden in kurtzen.

14. Denn man iſt Willens, dem Preuſſen die Elbe zu beſchneiden,
daß er nicht kan zu Waſſer wegſchaffen den Vorrath, den er hat an Gel
de und Korn in Sachſenlande, noch bringen kan in ſein Land.

15. Und man hat vor, daß man gehen will nach Magdeburg, und
dieſem Paß der Elbe einnehmen mit geſammter Macht, und dem Preuſ—
ſen zeigen, daß man machtiger ſey dann er.

16. Und in dem Lande Julich brandſchatzten die Feinde Preuſſens
vor den Konig der Polacken. gleichwie es gemacht hat der Konig in Preuſ
ſen in dem Lande der Sachſen, welches ſie nennen Repreſſalien und Fol—

gerungen des Kriegs.
17 Man reiſſet auch ab das preußiſche Wapen, und hanget au dar

gegen den Oeſterreichiſchen Adler, und nimmt in Beſitz, wohin man kom
men iſt zur Zeit bis dahin.

18. Und man ſucht in Beſitz zu nehmen die Veſtung Glatz, welches
iſt der Schluſſel zu Schleſien, und Oeſterreichiſch zu machen das ſchone

vand.
19. Und man ſagt, es habe der groſſe Friedrich hoch betheuret, ehe

er wolle das ſchone Schleſien in ſeiner Feinde Hand dahin geben, wollte
er ſeine gantze Kriegsmacht dran ſetzen bis auf wenige Mann.

20. Wenn ſich nun wehren werden die Kinder der Preuſſen wider
die Oeſterceicher als Baren und Lowen, denen die Jungen wollen geraubt
werden, welch ein Streit-wird ſolches ſeyn, und was werden allda blei
ben muſſen vor viele tauſend Kopfe von beyden Seiten, und Gott weiß
es, wie das gerathen wird.

21. Und es wurde nichts beſſer konnen den Ausſchlag geben, als
wenn die Sachſen wollten treu ſeyn dem Konige in Preuſſen, und untreu
werden ihrem Konige, und helfen den preußiſchen Trouppen wider die An

griffe der Preuſſen Feinde.
22. Al
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22. Allein ihr Hertz iſt abgekehrt von dem Preuſſen, und das redli—

che Sachſenblut wallet ihnen in ihren Hertzen, wann ſie die Hand anle—
gen ſollen in der Dienſtbarkeit, worinnen man ſie zwinget anders zu han—
deln, als ſie zu thun wunſchen.

23. Denn die Preuſſen reden trotziglich wider den Hof zu Dreßden,
und entweyhen die heilige Majeſtat des Konigs Auguſtens.ohne Scheu,
und ſprechen:

24. Warum nwollt ihr euch viel ſperren und euch widerſeken der
gottlichen Strafe, welche euch aufaeleget hat die machtige Hand Gottes,
welche geſendet hat den Konig aller Konige, unſern theuren Friedrich,
dem nicht gleichet ein Monarch auf Erden.

25. Jhr habts verdient mit euren Sunden und Miſſethaten, und
habt nicht gewandelt auf den Wegen des HErrn und nach ſeinen Gebo—
ten, darum konimt alle dieſe Straſe uber euch, daß ihr verzehret werdet
in Friede, wie euch prophezeyhet iſt von Alters her, da man ſprach:

26. Und es wird Sachſenland verzehret werden in Frieden.

27. Und ſiehe, es iſt kein Krieg, denn wie kan der großmuthige Frie—
drich euer Feind ſeyn, und euch zu verderben ſuchen, der ſich nennet den
Protector Religionis und den Adminiſtrator des Landes, und handelt mit
euch Sachſen, als waret ihr ſein Eigenthum.

28. Und giebt den fachſiſchen Soldaten Brod, Lehnung und Mon—
tur, und halt ſie in rechtmaßiger Mannszucht, und laſſet ſie nicht weichen

von den Punckten derer Kriegsartickel weder zur Rechten noch zur Lincken,
und erzeigt Gnade allen denen, die ihr Ceben aufſetzen nach ſeinen Geſe—

tzen, und ruhmt alle diejenigen, welche ſich laſſen vor die Kopfe ſchieſſen,
und ſtellet ſie voran im Treffen, und giebt ihnen Ehre vor allen ſeinem
Volcke.

29. Er befeſtigt eure Stadte und ſchlagt eine Wagenburg um eure
Nauren, daß euch nicht antaſten mogen die Oeſterreicher, Panduren und
Frantzoſen, und beſchutzet das Land vor dem Eindringen aller romiſchea
tholiſchen Volcker.

zo. Er waget ſein Leben vor Sachſen und achtet ſeiner eigenen Erb
lander nicht, und beſetzet die Grentzen, und gehet dem Feinde entgegen,

um
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um euch zu ſchutzen wider die, ſo unter dem Schein euch zu ſchutzen, euch

ſuchen zu ſturtzen ins Verderben.
31. Und die Preuſſen redeten mit den Sachſen ſo und ſo, alſo daß

der gemeine Mann nicht wuſte, was gehauen noch geſtochen war, und
glaubte bald das bald jenes, und es entſtanden daher allerley Nachrich
ten, die ein Geruchte wurden unter den Leuten, und verwirrten alle Men—
ſchen in Urtheilfallen von den gegenwartigen Umſtanden.

32. Und man ſahe mit Verwunderung etliche, welche Sachſen ge—
bohren und in Preuſſen waren verwandelt worden, durch den Miſchmaſch
der Dinge, damit man verwirrte die reine ſachſiſche Sprache, und es
konnte keiner den andern verſtehen, obgleich lauter Sachſen mit einander
redeten, denn man redete kauderwelſch.

33. Und es waren Sachſen, welche ſprachen:
34. Jſt das ein Adminiſtrator Sachſens, welcher ausſauget das

Marck und Blut allen Sachſen, und nimmt ihnen das Leben, und ſtellt
ſie an die Fronte in Bataillen und opffert ſie auf der Furie des ergrimm
ten Feindes der nicht weiß, daß das Sachſen ſind.

J

35. Und welcher macht eine groſſe Theurung im Lande, daß der
Scheffel Korn viele Thaler aufſteiget, und nicht vorhanden iſt, daß man
konne Brodt backen, und daß muſſen verhungern alle Menſchen im Ge—
burge, und iſt kein Pferd noch Mannſchafft die beſtellen konnte den

Acker.36. Und es mangelt an Ausſaat und an Rindvieh, das mochte vor

geſpannet werden vor den Pflug.37. Und es haben muſſen ſchaffen die Sachſen eine groſſe Menge

Betten und viele Wagen und Pferde, und iſt kein Stroh mehr vorhanden,
worauf man liegen mag.

38. Wie kan der Konig in Preuſen. den ihr ſo hoch ruhmet, daß
er ſey ein Vertheidiger des nun ruinirten Sachſenlandes, ein Freund ſeyn,

und ſich einbilden, daß man glauben ſollte ſeinen Worten.
39. Denn die unmundigen Kindlein, die kaum lallen konnen, ſeufzen

d ſch Gott um Rache daß ſie durch des Konigs von Preuſſen
un reyen zuFeindſeligkeiten beraubet werden ihrer Nahrung, und nicht Brodt habeun

ihren
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ihren Hunger zu ſtillen, und die Sauglinge muſſen verſchmachten an der

nMutter Bruſten. ſn4o. Dieſe Rede aber erſcholl in dem gantzen Lande Sachſens, und m
J

in alle umliegende Lander, und man ſcholt der Ungerechtigkeit des Kriegs,

Grimm. J
nund gerieth auf viele Thorheiten, daß man auslaſſen mochte ſeinen m

4t. Und es half dieſes alles keinen Sachſen, und verbeſſerten drum
nicht das liegetzde Recht noch die unterdruckte Unſchuld.

42. Sondern es lachten und ſpotteten ihrer die Hallenſer und alle den
J

Einwohner zu Brandenburg und Preuſſen, welche beſuchten die Leipſche nmnnndn
Meſſe und ſprachen:

43. Ha ha! das ſehen wir gerne. Berathe euch Gott! Hilft euchder HErr nicht, wer will ench heifen? Jhr habt alles dies verdieuet mit
euren Suuden

n

u44. Dieſe Rede gieng den Sachſen durch Marck und Bein, und un

II

ſchmerzte ſie ſehr, und ſchrien zu den HErren ihrem Gott und ſprachen:

J45. O Gott unſerer Vater, machtig und krafftig, der du vermagſt
alles zu thun uberſchwenglich, und biſt ein gerechter Richter beydes iun
„Himmel, als auf Erden.

Ii46. Schaue herab von deiner heiligen Hohe auf uns arme Kinder ſn
der Sachſen, welche zu ohnmachtig ſind zu widerſtehen dem machtigen Je—

Feinde. ſhunl
u

ſn
47. Siehe an den Muthwillen der Preuſſen 1 ſ nn 4

„vie ie uns enbbloſſen Jund das Blut ausſaugen aus unſern Adern, gleich denen Bluteigeln, und J
uns verderben fur und fur.

id48. Sende deine machtige Hulfe von deinem heiligen Thron. und
Lvertilge alle die gefallen ſind in unſer Erbtheil, und verwuſtet haben Stad
J

chen uns zu vertilgen von dem Erdboden, daß wir nicht mehr ſeyn follen
L

te, Wieſen und Walder, und verheeret alle Felder und Aecker, und ſu in

dein Volck.
49. Da nun das horten. die Hohenprieſter und Schriftgelehrten, wie

das Volck klaglich that und jammerlich heulete und ſchrye, predigten ſie
ihnen im Nahmen des HErrn und ſprachen:

1D o. Jhr 21
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5o. Jhr Manner in Sachſen! Lieben Bruder! Horet. des HErren

Wort, das wir euch predigen in dem Namen Gottes.
51. So ſaget der HErr euer Gott zu euch:
52. Meynet ihr, daß mein Arm gekurtzet und meine Macht verrin

gert ſey, daß ich nicht beyſtehen noch helfen konnte den Elenden, und die
unſchuldig leyden muſſen und verfolgt werden von ihren Feinden.

53. Aber was iſts: Eure Sunden ſcheiden euch und euren Gott von
einander, daß ich euch nicht helfen kan, ob mir ſchon bricht mein Hertz
gegen euch, daß ich mich eurer erbarmen mochte.

54. So ſehet nun: Jſt jemand der weiſe ſey unter euch und drauf
mercke.

55. So kehret euch zu mir und erkennet eure Sunden und thut Buſ
ſe, und beſſert euer Leben, auf daß ich mich eurer erbarme, und euch rette

aus der Hand eurer Feinde.
56. Und die Hohenprieſter und Leviten ſprachen zu dem Volck.

Seyd ſtille dem HErrn, ſchweiget euch, und verſundiget euch nicht mit
eurer Zungen.

57. So wirds Gott beſſer mit euch machen, dann ihr gedencket, und
euch machtig beyſtehen, und ſeinen Engel vor euch herſenden des Morgens
in einer WolckenSaule und des Nachts in einer FeuerSaule, und Eh
re einlegen vor allen euren Feinden.

Das 1r. Capitel.
J. cFrriedrich, der Konig in Preuſſen nun, da er horte alle dieſe Verwir

Lrung in Sachſen, und alle Worte, die geredet wurden aller

S

J wegen:
2. Sprach er: Alles, was jezo reden die Sachſen, das kommt da

her: Sie haben noch Brods genung, und ſpüren keinen Mangel, und
verlaſſen ſich auf fremde Hulfe und auf Beyſtand ihrer Freunde, die ih
nen ſchmeicheln zu Hulfe zu kommen aus falſchen Hertzen.

3. Und weiln ſie noch ſo muthig ſeyn und Muths gnug haben nich
Z meiſtern.

4. So



S  27  8W pre4. So will ich ſie baß plagen und ihnen beſchneiden die Flugel, mit
denen ſie ſich noch zu wehren ſuchen wider mich.

5. Und man ſahe gedruckte Zettel umher ſenden in alle Hauſer, daß
ein jeder ſollte geben g5. Thaler von jedem hundert ſein s V

e ermogens. junn
6. Und die Bauern ſollten die andere Kuh aus dem Stalle bringen J

zur Speiſe vor den preußiſchen Soldaten, welchen geluſtete nach Rinder— un

pu!
braten und nicht wollten Gnuge haben an geringer Speiſe, welche hervor—

an gekochten Waſſer, welches gegoſſen iſt auf eingeſchnittene Brodſchni— ſit
bringen die Wieſen und Garten an allerley Krautern und Sollaten, und

J

tzen, die gewurtzt ſeyn mit Saltze, die man nennet Soldatenſuppen J
7 Denn die Mauler der preußiſchen Soldaten waren Lecker worden zu Leipzig, da ſie aelegen hatten vor dem im Winter, denn man hatte

ſie daſelbſt gut ausgefuttert, weil ſie ausgehungert waren vom Marſche

g. Alſo, daß ſie murreten an denen Orten, wo nicht vorhanden wa
ren allerley ſo gute Speiſen lsl„a iynen waren vorgeſetzt worden zu Leipzig, Jund ſie ſprachen zu ihren Officieren.

J9. Wir werden matt, ſo wir nicht bekommen Fleiſch zu eſſen und 2

alch

Bier zu trincken, und geſchickt kriegen Sahnkoffee auf die Wachen, und J
haben feine Magdlein, bey denen wir liegen konnen des Nachts.

ſi

IL

fchl

u nro. Die Officier aber lachten des, und brachten es ſo weit, daß Be

den Stalle waren, in preußiſche Lager ſchaffen.
11. Und von jedem ioo. Thalern liegenden und baaren Vermogens

5. Thaler erlegen, damit alle die Muth und Starcke kriegen mochten, wel
che ſtreiten ſoltten vor Sachſen.

12. Des wurden aber die Burger und Bauern in denen Stadten al ul

und Dorfern ſehr ſchwierig, und ſprachen:
J

u
ul13. Das konnen wir nicht geben, es gehe gleich drunter oder druber,
unl
ünl

und ſie wiederſetzten ſich, alſo, daß ein allgemeiner Aufſtand zu vermuthen

war.

j

J

D 2 Das
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ef Das 12. Capitel.

J J
J 1. npnd die Frantzoſen, ſo in Leipzig wohnten, und ſich niedergelaſſenn

v jatten daſelbſt, fluchteten ſich nach Gera.
2. Auch kamen viele Hollander, Lucker mit ſchonen Tuchern, Frank—

furtherer und anderer Orten angeſeſſene Kaufleute gar nicht auf die Leipzi—
ger Meſſe, denn ſie furchten ſich wegen der Kriegstroubeln, die vorhanden
waren in der Sachſen Lande.

z. Die einheimiſchen Kaufleute verkaufften nichts, und die Auslan
der kaufften weniger ein, dann ſonſten, denn ſie wuſten nicht, ob ſie konn
ten ſicher ihre Waaren hinausbringen aus dem Lande.

4. Alſo, daß jederman bekennete, der groſſe Friedrich zeige wohl an,
daß er ein Freund ſey von Ehre, Krieg und Kriegsgeſchrey, auch nicht
ſcheue den Feind ſo uberlegen er ihm auch ſey; Allein die ſtudia und Com-
mercia giengen darbey unter, da doch kein Stand ohne des andern Auf—
rechthaltung konne beſtehen.

5. Und man konnte mit Grund der Wahrheit behaupten, daß nicht
allein durch dieſen Krieg leiden muſten Soldaten, Gelehrte, Kaufleute,
Kunſtler, Handwercker, Burger, Bauern, Tagelohner, und auſſer dieſen
allen auch der Adelſtand, Hofbediente, ja der Konig und die Konigin,

Hnebſt dem gantzen Hofe zu Sachſen, ſondern auch ſogar das allergeringſte
Kind und Saugling an der Mutter Bruſten, und was noch mehr? So
gar die ungebohrnen Kinder in Mutterleibe.

s. Denn man hatte in Sachſenlande noch nie ſo viele todtgebohrne
und unzeitig todtgebohrne Kinder gehabt von Menſchengedencken, als ſeit
dem die Preuſſen kommen waren nach Sachſen, und ungeſcheuet angerich
tet hatten einen Schrecken nach dem andern.

7. Es ſturben auch viele Leute, denn welche nicht umkamen vor Hun
ger, die ſturben, weil ſie nicht erquicken konnten ihre Seelen, denn es ward
alles theuer, daß man nur ſorgen muſte vor Brod den Hunger zu ſtillen.

8. Viele aber kamen um vor Schrecken, Sorge, Furcht und Be
kummerniß, ohne diejenigen zu erwehnen, die ſich aus Verzweiffelung an
gottlicher Huxfe das Leben mit eigener Hand raubten wider Gottes Be

fehl.
9. Aiſo

r ν
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9. Alſo, daß die Folgerungen dieſes Krieges nicht nur umſtürtzten

den Wohl- und Ruheſtand in gantz Sachſen, ſondern auch viele Verzag—
te brachten um das wahre Kleinod der ewigen Seligkeit, denn es hoffen
die Chriſten auch eine Auferſtehung von Todten, Holle, Verdammniß,
Himmel und ewige Seligkeit nach dieſem Leben.

Das 13. Capitel.
11. /208s wollten aber mit dieſem Kriege nichts zu thun haben die Hol—C ander, denn ſie ſprachen: Was gehet uns das an! da ſehet ihr

2. Auch wollten ſie nicht Gld ſt ck
e vor re en denen Sachſen, welche zuBezahlung preußiſcher Geldforderungen wollten Geld aufnehmen auf

Treu und Glauben.

3. Denn ſie ſprachen: Wir haben ſchon viel gethan an Sachſen in
vorigen Zeiten.

4. Es lieſſen ihnen aber ſagen die Frantzoſen durch ihre Deutinoer

5. Schauet, was ihr thut dbd ck J J

„un e ſen eets wohl, denn ihr konnetnicht neutral bleiben, ſondern muſſet euch ſchlagen zur Rechten oder zur
Lincken.

6. Da ſchwiegen die Hollander, und die Frantzoſen ſprachen:
7. So wiſſet, daß die Zeit kommen werde, daß man Revange ſu—

chen und euch zuchtigen wird, daß ihr ſo ſtoltz geweſen und euch widerſetzt
habt anzunehmen der alliirten Machte des gantzen deutſchen Romiſchen
Reichs machtige Freundſchafft, und ſiehe, man wird euch wiſſen mit Nach—
druck eines beſſern zu belehren auf ß1t

ra inr in unfftigen Zeiten bereiterſeyn moget zu thun, was die Poliric und das kunfftige Anſchauen eurer
Wohlfahrt von euch fordert.

8. Auch ließ wan wiſſen dem Churfurſten zu Hannover, als Kbnig
in Engelland, daß er von denen Preuſſen abſtehen und ſich begeben moch—
te zu denen beleidigten Theilen des deutſchen Romiſchen Reichs.

9. Allein der Churfurſt zu Hannover ſtellete ein Obſervations-Corps
in die Staaten von Hannover, welches vertheydigen ſollte ſeine Lande,

und an ſtatt, daß er ſollte wurcklich beytreten dein Romiſchen Reiche, ſo

D 3 that
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that er Friedensvorſchlage, und zwar ſolche, wodurch er nur ſuchte Zeit
zu gewinnen, und zu entgehen beydes dem Zwange des Beytritts als ſich

zu trennen von dem Preuſſen.
10. Und die Sachen wurden durchgehends weit ausſehend, alſo, daß

man bald auf ſchleunige Hulfe hoffte, theils auch daran zweiffelte und
glaubte, man wurde nunmehro noch langer die Drangſalen des Kriegs er
fahren, und unter dem Joche preußiſcher Dienſtbarkeit verſchmachten und
umkommen muſſen.

11. Denn man ſprach: Die Franutzoſen find ſchon 6. Meilen von uns
nahe geweſen, und ſiehe, nun haben ſie ſich wieder zuruckgezogen und ſind

zu Hanau, 2. Meilen von Franckfurth.
12. Auch haben ſich die Oeſterreicher tiefer hinein gezogen nach Boh—

men, und die Moſcowitter ſtehen, wo ſie lange ſchon geſtanden haben, oh
ne fortzurucken: Wo iſt aber die Reichs-Hulfe, von welcher man ruhmte,
daß ſie den Preuſſen wurde in s. Wochen aus Sachſen jagen, und wo iſt—
der Dauphin, welcher in hoher Perſon ſelbſt commandiren ſoll eine Colon
ne, die nach Sachſen beſtimmt zu ſeyn geſagt wird?

13. Und es deuchte einem jeden die. Zeit zu lange zu werden, und.
konntens nicht erwarten, bis es kommen wurde von dem der HErr geredet
hatte durch den Mund ſeiner Propheten, da er ſprach.

14. Seyd ſtille und harret des HErrn, und ob euchs dunckt zu lan
ge zu ſeyn, und allzuſehr aufgeſchoben die Hulfe des HErrn: So verza

get nicht:
15. Siehe, er wird gewiß kommen nunmehro, und nicht verziehen,

er wird euch nicht vergeſſen noch verſaumen, und nicht ausbleiben.

16. Und ſiehe, es wird nun ſtille unter dem Volck, und die Men
ſchenkinder zaumen ihren Mund, daß ſie nicht zweiffeln an Gottes Hulfe

naoch Arges dencken in ihren Hertzen wider den HErrnahren Gott.
17. Und man horte weiter nichts reden von partheyiſchen Reden,

und erfuhr, daß taglich Scharmutzel vorgiengen zu Dreßden, ohne die vie
len Rentontren, welche ſich ereigneten in der Bohemacker und andern Lan
den mit denen Preuſſen und ihren Feinden.

18. Und



18. Und ſo ein Scharmutzel vorgienge bey Dreßden, kamen die Ein
wohner allda heraus und ſahen zu, wie ſie einander vertilgten von der
Erden.

19. Und viele reiſeten aller Orten ihrer Nahrung wegen nach Leipzig
auf die Meſſe, und ſchieden betrubt von den Jhrigen, denn ſie ſprachen

20. Was vergangen iſt, wiſſen wir wohl, das zukünfftige aber iſt
unſern Augen verborgen.

21. Und ſie befohlen ihre Weiber und Kindlein der Obſicht Gottes,
und ſchieden von ihnen, und ſprachen:

22. Gott der HErr wird es machen, wie es ihm wohl gefallt
23. Dieſes aber iſts, was geſchehen iſt bis gegen das Ende des

Aprils, und gegen den Anfang der Leipziger Meſſe, welche man nennt die
Jubilate Meſſe, was aber mehr zu ſagen iſt von alle dem, was vorgegan
gen iſt, ehe ich geſchrieben habe dieſe Chronicka, und was ich nicht erfah—
ren mogen ſicherlich, davon ſoll kunfftig genau geforſcht werden, daß mans
kan zuſammen tragen in ein beſonderes Buch nach judiſcher Weiſe.










	Die Bücher der Chronica von den Kriegen welche die Brandenburger, die man sonst nennet die Preussen geführet haben mit den Oesterreichern unter der Regirung Theresia, Königin von Ungarn und Bohemaken in Böhmen durch eine Schlacht bey Lowositz welche gehalten worden am 1. Oct. im Jahr nach der Christen Zeitrechnung 1756 und an einem Flusse, der genannt wird die Elbe und die Scharmützel von denen man gehöret hat und viel geschrieben worden
	welche geführet haben die Kinder der Preussen mit den Oesterreichern, unter der Regierung Theresiä, Königing der Ungern und Bohemacken, und von denen denkwürdigsten Bataillen und Scharmützeln und wie die Kinder der Preussen hätten bey Eger in die Luft gesprenget werden können
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